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Ein Schuß. 
Novelle. 
(Fortſetzung.) BR 

„Wir find arm, lieber Vater, und was Sie mir als 
ein Verdienſt anrechnen, war daber nur eine von unſe⸗ 
rer Lage gebotene Nothwendigkeit.“ 

„Aber du haſt mehr gethan als die Pflicht der Selbſt— 
erhaltung von dir forderte. Du warſt ſeit Jahren der 
Verſorger dieſer Familie; für uns haſt du den Spaten 
und die Art geſchwungen, für uns entbehrt und gedarbt, 
und hier dieſen Kleinen Brod gegeben, waͤhrend ich ein 
gebrechlicher und kranker Mann, dies nicht mehr vermochte.“ 

„O ſtill doch, mein guter Vater, wenn Sie mich 
lieb haben.“ 

„Nein, mein redlicher, mein treuer Sohn, ich will 
nicht ſchweigen; ich will ſagen was mein Stolz und 
meine Freude iſt. Wir alle ſind dir zum heißeſten Danke 
verpflichtet; verſchmähe dieſen Dank in Deiner Beſchei— 
denheit nicht, und willſt du ihn nun einmal nicht aus 
meinem Munde entgegen nehmen, fo möge Gott dir 
denſelben bis in dein ſpäteſtes Alter in der Liebe und 
Zärtlichkeit Mariens finden laſſen.“ 

„So ſei es!“ fügte der junge Eidam, indem er feine 
Braut zärtlich in ſeine Arme ſchloß und zwei beiße Thrä⸗ 
nen wegküßte, die auf ihre Wangen berabrollten: „Wohl— 
ſtand und Ueberfluß find freilich nicht bei uns einge⸗ 
tehrt, doch wer ſein Brod unter Mühen und Sorgen 
verdient, der genießt ſicher den magern Biſſen, welchen 
er zum Munde führt, ehrenvoller, als der arbeitsſcheue 
Faullenzer, der vom ererbten Gute praßt, oder der reiche 
Schwelger, der in ſeinem Uebermuthe Hunderte für eine 
wohlbejegte Tafel wegwirft, wahrend ihm das Herz dazu 
feblt, dem hungernden Armen, welcher ihn um eine Gabe 
anſpricht, einige Groſchen in die Hand zu drücken.“ 

„Du baſt recht, mein Sohn. Ich habe als Soldat 
ſo mancher Herren Länder durchzogen und mir ward 
dabei die Gelegenheit, mich in der Hütte wie im Palaſte 


umzuſehen. a Aber die wahre Theilnahme und das wahre 
Mitgefübl fand ich meiſt nur da, wo eigene Noth und 
eigenes Leiden die Herzen der Menſchen erweichte, und 


wohl habe ich oftmals den Bettler den letzten Biſſen 


theilen, ſelten aber einen Reichen mit warmem wahrhaft 
menſchlichen von der blaſſen abgezehrten Wange oder aus 
den hoblen Augen feines Mitbruders die Thränen trock— 
nen ſehen, die ihm der Hunger und der Gram auspreßte. 
Ja ich ſah, wie ſich ganze Diſtricte vom Hunger getrie— 
ben, erhoben; ich ſah, wie dieſe Unglücklichen zuſammen⸗ 
geſchoſſen wurden, um die zu ſchützen, welche an wohl⸗ 
beſetzten Tafeln ſchwelgten und den verwöhnten Gaumen 
durch allerhand ſeltene Leckerbiſſen Pigelten. Sie waren 
es, deren unerſättliche Geldgier aus treuen und friedli— 
chen Unterthanen Rebellen machte, und dennoch ließ das 
Geſetz ſie frei ausgehen, während jene Unglücklichen auf 
Jahre in das Zuchthaus wandern mußten.“ : 

Der Alte lehnte ſich bei dieſen Worten zurück, und 
das Roth, womit die Anſtrengung ſeine eingefallenen 
Wangen gefärbt hatte, machte nach und nach feiner ges 
wöhnlichen Blaſſe wieder Platz. Er blickte auf ſeine 
Kinder und zwei beiße Thränen drängten ſich aus ſei⸗ 
nen matten kranken Augen. Das bittere Gefühl ſeiner 
Armuth hatte ihn offendar überwältigt und feinen Muth 
in einem Augenblick gebrochen, wo zwei ſeiner geliebten 
Kinder, wo ein blühendes und tugendhaftes Paar im 
Begriff ſtand, ſich für immer zu verbinden, um denſel— 
ben dornenvollen Weg der Entbehrungen, der Demüthi⸗ 
gungen und des Mangels zu wandeln, welchen er nun 
bereits zur größten Hälfte zurückgelegt hatte. 

Georg war die tiefe Bewegung des Alten nicht ent— 
gangen und ſeine Gedanken errathend, beeilte er ſich den— 
jelben zu beruhigen. „Ich weiß, Vater, was Ihr 
denkt“, ſagte er ſanft und begütigend, „aber Ihr macht 
Euch wahrlich mehr Kummer als nöthig iſt, und Ihr 
müßt ſelbſt eingeben, daß ein ſo trübes Geſicht am Vor⸗ 
abend einer Hochzeit nicht paßt.“ — 
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„Georg, mein Junge, ich weiß, daß du Recht bait, 
aber ſieh! wenn ich bedenke, daß ich Euch guten Kin⸗ 
dern auch nichts, gar nichts mitgeben kann — — - 
Und dann fällt mir dabei gleich allerhand ein! — Da 
denke ich an meine Wunden, an meine Ehrenzeichen, und 
wie ſie mir am Ende für beide einen Leierkaſten und 
das Privilegium geben wollten, bettelnd damit durch das 
Land zu ziehen! — — Nein, das vermochte ich nicht! 
und ſo ſchickten ſie mich fort und nannten mich noch dazu 
einen trotzigen widerſpenſtigen Kerl, der die Gnade des 
Königs nicht zu würdigen wiſſe und daher keine weitere 
Berückſichtigungen verdiene!“ — 

„Vergeßt“, ſagte der Eidam, indem er aufſtand und 
dem alten Manne herzlich die Hand drückte, „vergeßt, 
was doch nicht mehr zu ändern iſt! Sind wir bis jetzt 
durch die Welt gekommen, ſo wird dies auch ferner ge— 
ſchehen, freilich nur unter harter Arbeit und im Schweiße 
unſeres Angeſichts, aber doch ehrlich und rechtſchaffen, 
denn der Neichthum des Armen beſteht ja allein in ſei— 
nen Tugenden, die freilich Niemand bewundert und nur 
ſelten Jemand anerkennt! — Und nun gute Nacht, mein 
Vater, gute Nacht ihr Kleinen, gate Nacht meine Mas 


rie! Morgen wenn die Glocken bell klingen, bin ich, 


hier, um dich zur Kirche zu führen.“ 

Mit dieſen Worten ſchickte der junge Mann ſich an, 
die Hütte zu verlaſſen. Plötzlich blieb er jedoch ſtehen 
und ſagte zu einem der Geſchwiſter Mariens, einem freund— 
lich blickenden zwölfjährigen Knaben: „Mathes, reiche 
mir das Gewehr, ich will auf dem Heimwege noch ei— 
nen Gang nach unſerm Kartoffelfelde thun; ich habe 
ſeit ein paar Tagen friſche Wildſpuren in der Nähe ge— 
funden und fürchte, daß die wilden Säue über unſer 
kleines Eigenthum berfallen möchten.“ 

„Aber du haſt ja geſtern und vorgeſtern ſchon Wa— 
che gehalten“, ſagte die Braut mit ſanfter faſt bittender 
Stimme, „bleibe heute zurück, Georg; laß uns auf Gott 
vertrauen, der es gewiß nicht zugeben wird, daß die 
Thiere des Waldes in ihrer Gefräßigkeit die Hoffnung 
einer armer Familie zerſtören.“ 

„Welche wunderbare Grille erfaßt dich!“ entgegnete 
Georg, indem er zwar lächelnd, jedoch eritaunt ſeine 
Braut anblickte, „ſieb, dier ſind ſechs Menſchen, die alle 
ihre Blicke ſehnſüchtig nach der Frucht richten, welche 
ſie auf einem Stückchen Erde zu ernten hoffen, und du 
wollteſt mich abhalten, dieſe wilden Beſtien zu verſcheu— 
chen, die in wenigen Stunden das Reſultat unſeres ge— 
meinſamen Fleißes zu zerſtören vermögen?“ 

„Ah Georg! ich weiß wohl, daß du Recht haſt, 
aber es iſt mir, als wenn der heutige Gang dir nichts 
Gutes bringen mochte.“ 

„Dies iſt Aberglaube.“ 

„Nenn es wie du willſt, doch gib meinen Bitten nach.“ 

„Nein, Marie! — Ich babe die Verpflichtung über- 
nommen, für das Wohl der Familie nach Kräften zu 
ſorgen und es wäre daher Schwachheit, wollte ich mich 
durch eine ſolche Grille, wie Du fie hegſt, davon ab— 
halten laſſen. Dies mußt du ſelbſt einſehen.“ 


„Aber der Förſter!“ ſagte das Mädchen, indem fie 
mit unverkennbarer Angſt den jungen Mann anblickte; 
wenn Dir der Förfter begegnete! ... Halt Du daran 
ſchon gedacht?“ — Georg entfärbte ſich einen Augen⸗ 
blick, als er den Namen ſeines erbittertſten Feindes aus⸗ 
ſprechen hörte, doch war dies weniger eine Folge der 
Furcht, als die des unangenehmen Eindrucks, welchen 
die Erinnerung an einen Mann unerwartet hervorrief, 
welcher ihm bereits mehr als einmal mit unverkennbar 
böswilliger Abſicht in den Weg getreten war. Er blickte 
einen Augenblick ſinnend vor ſich hin, dann ergriff er 
die Hand Mariens und ſagte: „Antworte mir aufrich⸗ 
tig, haft Du ihn geſprochen?“ — „Vorgeſtern!“ lispelte 
das Mädchen, mit leiſer bebender Stimme. 

„Und verſchwiegſt mir dies?“ 

„Georg, nicht dieſen vorwurfsvollen Blick!“ ſagte 
ſanft und innig die Braut, indem ſie ihren Kopf auf 
die Schulter ihres Geliebten legte, „wenn ich ſchwieg, 
ſo geſchah es allein, um deſto eher zu vergeſſen, was 
ich geſehen und gehort habe.“ g 

„Ich kann mir's wohl denken. Hat er Dich belei⸗ 

digt, ſo ſoll er mir bei Gott Rede ſtehen!“ 
„Nein, er wünſchte mir vielmehr Glück zu meiner 
Heirath und ſagte, er würde mir ein Hochzeitsgeſchenk 
ſchicken. Dabei ſtieß er aber ein ſo wildes Gelächter 
aus und feine Geſichtszüge verzerrten ſich To grauſenhaft 
und ſeine Augen glühten jo fürchterlich, daß ich am gan— 
zen Körper erbebte und die Furcht mich eilends aus 
feiner Nahe trieb, während fein Hohngelächter mich ver— 
folgte und noch in weiter Ferne erſchütternd an mein 
Ohr ſchlug.“ 

„Der Feigling! Er vermag nur Weiber einzuſchüch— 
tern, einem Manne entgegenzutreten, dazu hat er nicht 
den Muth.“ 

Indem Georg dieſe Worte vor ſich bin murmelte, 
machte er ſich ſanft von Marien los, winkte noch ein— 
mal dem Alten freundlich zu und verließ die Hütte, in— 
dem er den Fußpfad, welcher das Thal durchſchnitt, bes 
trat und bald in der Ferne verſchwand. 

Ware er indeſſen mit ſeinen eigenen Gedanken nicht 
ſo lebhaft beſchäftigt geweſen, ſo würde ſeinem ſcharfen 
Blicke wahrſcheinlich bei der klaren mondbellen Nacht 
eine auffallende Erſcheinung zu dieſer ſpaͤten Stunde 
nicht entgangen ſein. a 

Es war dies nämlich ein dunkeler Schatten, ſo wie 
ihn wohl eine menſchliche Geſtalt hinter ſich zurückzulaſ⸗ 
ſen pflegt, welcher in dem Augenblick, als er die Schwelle 
des Hauſes überſchritt, in dem die Hütte faſt begrenzen— 
den Gehölze verſchwand. Bei den verſchiedenen Gedan— 
ken, die ſich bei dem Juͤnglinge kreuzten, achtete derſelbe 
aber, wie geſagt, hierauf nicht, ſondern ſchritt rüſtig vor⸗ 
an, indem er in diagonaler Richtung das Thal durch⸗ 
ſchnitt und ſich dem Forſte näherte, welcher daſſelbe auf 
der entgegengeſetzten Seite begrenzte. 

Georg mochte auf dieſe Weiſe etwa eine Viertelſtunde 
zurückgelegt haben, als er plöglic ſteben blieb und lauſchte. 
Ein dumpfes Getrappel, vermiſcht mit einzelnen grun⸗ 
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zenden Tönen, erreichte erſt leiſe, bald aber ſtärker ſein 
O 


r. 

. Babrhaftig, es iſt ein Rudel Schwarzwild!“ ſagte 
Georg, indem er ſeine Schritte verdoppelte; „nach der 
Richtung zu urtheilen, woher das Geräuſch kommt, nimmt 
es feinen Weg gerade nach dem Kartoffelfelde. — Nun 
Herr Förſter, ich bitte Euch im voraus um Verzeibung, 
wenn ich die wilde Brut mit einem derben Schuſſe 
empfange, aber ſeid darum unbeforgt, das tödtende Blei 
feblt; es iſt nur ein blinder Lärm, um die ungebetenen 
Gaſte zu vertreiben, und jo denke ich, daß ich mich wer 
der an Euch noch an Euren Forſtgeſetzen verſündige.“ 


Indem Georg dieſe Worte vor ſich hinmurmelte, 
batte er das Karkoffelſtück erreicht. 

„Da kommen fie an!“ ſagte er, eine ſich langfam 
vorwärts bewegende dunkele Maſſe ſcharf in's Auge faf- 
jend: Wahrhaftig! fünf — ſechs — acht an der Jahl! 
— Nun die würden hier ſchön gewirthſchaftet und uns 
wenig übrig gelaſſen haben! — Am beiten denke ich, iſt 
es, wenn ich ſie auf zwanzig Schritte herankommen laſſe 
und dann mitten unter ſie eine Salve gebe, die ihnen, 
wie ich hoffe, die Luſt zu einem zweiten Beſuche auf 
längere Zeit benehmen wird.“ 

(Schluß folgt.) 


eee 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Berlin. In dieſen Tagen iſt an der Kaſſe des 
bieſigen Berliniſchen Gymnaſiums ein höchſt beträchtli— 
cher Diebſtabl, theils an baarem Gelde, theils an Pa— 
pieren, verübt worden. Die entwendete Summe wird 
auf über 20,000 Thaler angegeben. — Der neu durch— 
gejebene Entwurf eines Strafgeſetzbuches, welcher dem 
Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſe zur Begutachtung vor⸗ 
gelegt werden ſoll, trifft binſichtlich der Todesſtrafe 
in eine merkwürdige Zeit. Toskana hat die Todesſtrafe 
abgeſchafft; und ſein Beiſpiel wird auch für das übrige 
Italien nicht verloren ſein. Schon hat ein zweiter Staat 
daſelbſt, allerdings der kleinſte, die Republik San Ma⸗ 
rino, denſelben Beſchluß verkündigt. Iſt aber die To⸗ 
desſtrafe erſt in dem Lande gerichtet, wo ſchon vor bei— 
nahe 100 Jabren der edle Beccaria gegen Folter und 
Hinrichtung ſeine eben ſo treffende als begeiſterte Rede 
aufbot, ſo wird ſie auch außerhalb Italiens Grenzen 
geächtet werden. Bekanntlich war die Todesſtrafe ſchon 
einmal, durch das Strafgeſetzbuch von 1786, aufgeho⸗ 
ben, wurde jedoch, ungeachtet der daraus gewonnenen 
günſtigen Ergebniſſe, 1790 wieder eingeführt. Sie iſt 
übrigens ſeitdem ſebr ſelten angewendet worden, beſon— 
ders ſeitdem das Geſetz von 1838 die Einſtimmigkeit 
aller Richter des hoͤchſten Gerichtshofes verlangte, wenn 
fie vollſtreckt werden ſollte. Die Volksſtimme war in 
Toskana ſchon laͤngſt der Todesſtrafe feind; daſſelbe kann 
man leider nicht von den meiſten andern Ländern ſagen. 
Im engliſchen Parlament wird, nach Wilberforce's Bei— 
ſpiel in Betreff der Sklaverei, alljährlich der Antrag 
auf Abſchaffung der Todesſtrafe von Ewart wiederholt; 
bis jegt obne Erfolg . (Voſſ Stg.) 

Potsdam. In Folge der von dem Bürgermei⸗ 
ſter und Vorſteher der Schützengilde in Havelberg Hrn. 
Steingräber, am 23. Juli bei Gelegenheit der Feier 
des hundertjährigen Jubiläums der Berliner Schuͤtzen⸗ 
gilde, in der im Karlsgarten daſelbſt gehaltenen Ver 
ſammlung vertheilten „Proposition über die Bildung eis 
nes „allgemeinen Landes⸗Schützenverbandes für Preus 
ßen“ hat ſich am 19. d. im hieſigen Schützenhauſe ein pro⸗ 


viſoriſches Centralkomité für dieſen Zweck gebildet, wel— 
ches beſtand aus dem gedachten Bürgermeilter Stein— 
gräber, dem Schützengildenvorſteher Krug aus Ber— 
lin und dem Schüͤtzenmeiſter Krimm aus Potsdam. 
Von dieſem proviſoriſchen Comité iſt vorläufig. beſchloſ⸗ 
ſen, daß Potsdam der Sitz des proviſoriſchen Central⸗ 
comités und des einſtigen Directoriums des allgemeinen 
Landes⸗Schützenverbandes werden ſolle, jo wie auch, daß 
das hier erſcheinende „Centralarchiv für das geſammte 
deutſche Schützengildenweſen,“ welches bis jetzt ſchon dieſe 
Angelegenheit mit Eifer beſprochen hat, das öffentliche 
Organ für dieſen Verein werden ſolle. — Nach dem 
$ 2. der Proproſition ſollen die Zwecke dieſes allge— 
meinen Landes⸗Schützenverbandes fein: im Allgemei⸗ 
nen: das Intereſſe für die Uebung mit den Waffen, 
beſonders mit der Schußwaffe und wahren, ächten Bür⸗ 
gerſinn und Bürgertugend zu verwenden, zu fördern, zu 
kraͤftigen und zu verbreiten, ſo wie ſonſtige, gemeinnützi⸗ 
ge und wohlthaͤtige Anſtalten und Einrichtungen im In⸗ 
tereſſe der einzelnen Vereine und Vereinsmitglieder zu 
gründen, zu pflegen und zu verwalten; in beſonderer 
Beziehung aber auf preußiſche Schützengilden und Schüz⸗ 
zenvereine die Treue für König und Vaterland zu be— 
feſtigen und zu wahren. Nach dieſen günſtigen Anfän— 
gen ſteht die weitere Entwickelung einer ſo großartigen, 
überall Anklang findenden patriotiſchen Vereinigung zu 
erwarten. (Voſſ. Itg. 221.) 

„Diüſſeldorf. In Zeit von einer Woche haben 
ſich in unſerer Gegend zwei Mordthaten ereignet. Am 
vergangenen Sonntag erſchoß in Rheidt ein Nachbar 
den andern, mit dem er ſeit längerer Zeit in Zwiſtig⸗ 
keiten lebte, als dieſer in der Morgendämmerung in den 
Garten des Thäters gegangen war, um hinübergewehte 
Tücher zu holen, und dabei einiges Obſt auflas. In 
der geſtrigen Nacht wurde der einzige Sohn eines ſehr 
reichen Bauern in Schiefbahn (auf der linken Rhein- 
ſeite) als er bemerkte, daß Diebe in das Gehöft feines 
Nachbarn einbrachen, und er mit einigen Knechten zu 
Hülfe eilte, von einem der Rauber durch die Bruſt ge⸗ 
ſchoſſen, ſo daß er auf der Stelle todt blieb. Die Moͤr— 
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der flüchteten vor der herbeikommenden Hülfe und es 
iſt leider bis jetzt noch nicht gelungen, ihnen auf die 
Spur zu kommen. 

Vom Rhein. In Mheinpreußen, zumal in den 
gewerbſamen, reichen und aufſtrebenden Städten an der 
Ruhr und Wupper und von Köln abwärts, iſt ein Un⸗ 
ternehmen von nationaler Wichtigkeit im Werke, von 
deſſen Ausführung ſich eine neue Aera für den großen 
Verkehr der Rheinlande herſchreiben dürfte. Es gilt, 
die Häfen des preußiſchen Niederrheins ſtärker, als dies 
ſeither der Fall war, an dem direkten Seeverkehr zu 


betheiligen. Die Bildung einer mit beträchtlichen Geld- 


mitteln ausgeſtatteten Geſellſchaft für den Betrieb einer 
direkten Seerhederei vom Niederrhein aus wird vorbe— 
reitet, und dieſe wird ohne Zweifel ins Leben treten, 
wenn nur noch einige Vorbedingungen, die ſich auf die 
Handelsgeſetzgebung des Jollvereins und die Rheinſchiff— 
fahrt beziehen, erfüllt ſein werden. (Schleſ. Ztg.) 
Königsberg. Ein Dr. H. iſt wegen Mißhand⸗ 
lung feiner Schweſter zu 9 Monat Gefängniß verur- 
theilt worden. — Am 11. wurde bei Goldapp ein Raub⸗ 
mörder durch das Beil hingerichtet. An demſelben Tage 
ſtellte ſich eine Mutter mit dem Bekenntniß vor Gericht, 
daß fie ihren gjährigen Sohn umgebracht habe. 
(Voſſ. 319.221.) 

Oſtpreußen. In Polen iſt die Ernte eben jo 
ergiebig ausgefallen als in Preußen. Die Kartoffeln 
leiden aber auch dort und man ſieht überdies wenig Fel⸗ 
der damit bepflanzt. Wahrend der Ernte klagte man 
ſehr über Mangel an Arbeitskräften und Ende Auguſt 
und auch Anfangs September gab es auf den großeren 
Gütern noch Roggen und Weizen auf dem Halme. Die 
Juden unterziehen ſich nicht dem Dienſte auf dem Felde, 
was man in Polen ſehr beklagt, da ihre große Anzahl 
zugleich die Zahl der Conſumenten ſehr vermehrt. Daſ⸗ 
ſelbe gilt wohl von allen Staaten, da die Juden zu 
ſolchen Arbeiten wie überhaupt zu allen Arbeitskräften 
nicht geboren find, man findet ſehr wenige Ausnahmen, 
ihre Hauptſache iſt und bleibt — der Handel. Dieſer 
Umſtand iſt den Juden ſelbſt ſehr fühlbar geworden, als 
ſie in der jüngſt verfloſſenen Zeit den polniſchen Bau— 
ern ſo bohe Preiſe für die Lebensmittel zahlen mußten. 
Geſchieht ihnen ganz Recht, da nur ein Vergeltungsrecht 
geübt iſt. 

Rita tem: 

Von einem der größern Landwirthe aus der Mün⸗ 
chener Gegend wird mitgetheilt, daß auf allen Feldern, 
die er dieſes Jahr nicht gedüngt batte, die Kartoffeln 
vollkommen gefund find, wogegen ſich in gedüngten Fel- 
dern bei einem kleinen Theile Krankheitsſpuren zeigen. 

In einem Oberlauſitzer Blatte berechnet Jemand 
den Verdienſt (nicht Lohn) eines Kattunwebers in fol⸗ 
gender Weiſe. An einem ſchmalen Stück Kattun (Kittei) 
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von 145 Wiener Ellen hat ein geübter Weber, ange 
nommen, daß er von Früb 5 bis Abends 8 Uhr flei— 
ßig arbeitet, 14 bis 18 Tage zu arbeiten, je nachdem 
er gutes oder ſchlechtes Garn dazn bekommt. Das Wer 
berlobn bierfür beträgt 1 Thlr. 25 Ngr., biervon ge⸗ 
ben 23 Ngr. 9 Pf. (einzeln daſelbſt nachgewieſene) Ver⸗ 
läge ab, bleiben 1 Thlr. 1 Ngr. 3 Pf. Verdienſt. Dies 
auf nur 15 Tage vertbeilt, und die Woche zu 6 Ar⸗ 
beitstagen gerechnet, ergibt einen wöchentlichen Verdienſt 
von 13 Ngr. 4, % Pf.; ſchlägt man aber die Zeitver⸗ 
ſäumniß von zu dieſer Arbeit nöthigen Gängen auf 2 
Tag an und rechnet die beiden in jene Arbeitszeit fal⸗ 
lende Sonntage mit, ſo ergibt ſich, daß der Weber täg— 
lich 1 Ngr. 89% Pf. für ſich hat. 

Man ſchreibt aus Rom, daß der erſte Rabbiner der 
Synagoge dieſer Stadt, beim Antritt ſeines Amtes eine 
Hymne von bewundernswerther poetiſcher Schönheit ges 
dichtet habe, werth, neben Davids Pfalmen genannt zu 
werden. Und was iſt der Inhalt derſelben? bio no- 
no — die Guardia civica — kurz, der geſammte ge⸗ 
genwärtige Zuſtand Roms! Das Gedicht ſoll ein wab⸗ 
rer Hymnus der Dankbarkeit gegen den gütigen Papſt 
fein, der auch die Kinder Iſraels zu feinen Kindern 
zählen will. Der neue Oberrabbiner Moſes Iſrael 
Kazzan iſt in Jeruſalem aus einem berühmten Ge⸗ 
ſchlechte geboren, welches ſeit zehn Jahrhunderten durch 
Männer von außerordentlichen Geiſte glänzte. 

In Kaſſel iſt jeder Ankauf von Korn, Weizen, Gerſte, 
Hafer, Kartoffeln und Mehl in wucheriſcher Abſicht, das 
beißt zum Wiederverkauf, ſowohl Inländern und Aus⸗ 
laͤndern, bei Strafe der Confiscation gänzlich verbo⸗ 
ten worden. 

Continental-Syſtem — Was heißt das? fragte 
zur Napoleonszeit ein wißbegieriger Schüler, der über 
die Zeitungen gerathen war. Syſtem der Enthaltſam⸗ 
keit, mein Sohn — antwortete der Schulmonarch — 
kommt ber von continentia, continentiee, was fagen 
will, daß wir uns enthalten ſollen des Caffee's, des 
Zuckers und aller engliſchen Waaren. 

Dame — wie im Kartenſpiel, ſo auch im Leben, 
oft die Mittelsperſon zwiſchen Königin und Buben. 


An Pius IX. 
Wie Du begannſt, vollende Du auch, o Hirt 
Am Tiberſtrom! Die Hoffnung Italiens 
Frohlockt. Denn auf Vertrau'n und Liebe 
Bau'ſt Du die Wiedergeburt der Römer. 


Kein ſchön'res Vorbild konnte den Fürſten jeßt 

Und Völkern leuchten, lehrend: daß Volkswahl nicht 
Im Sturm erblüht, nicht Scheu des Caglichts 
Feſtigt den Thron, noch der Geiſter Knechtung. 


Dich kräftige. Dich leite der Get des Herrn! 
Der Phan werde vor Ingrimm gelb! 
So ſchreite, ſiegsbewußt, deim Jubel 


Deines begeisterten WBolks zum Ziele; (hllantrop) 


Expedition: Beckerſtraße No. 90. 
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